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Kirchenzeitung

^Ar Hie ê^^^êz.
Herausgegeben von einem Vereine katholischer Geistlichen.

vîzst ì ttìÂ )>ooj > .)ì<L/ ,6 .(j, 6li?! 5l^> -'- '> Zi/sx à'» î-'^ ^

Solothurn, Sonnabend den 18. Oktober.

Die Kirchenzeitung erscheint jeden Sonnabend einen Bogen stark und kostet in Solothzirn für Z Monate 12'/- Btz., für N Monate 25 à,frank» i» der ganzen Schweiz balbjäbrlich 28'/, Btz. in MonatSlieften durch den Buchkandel jährlich 50 Btz. 4 st. oder 2'/, Rthlr.Bestellun-
gen nehmen alle Postämter und Buchhandlungen an, in Solvthurn die Scherer'sche Buchhandlung.

Alle Grundlagen des Völker- und des Privatrechtes stnd unsicher, wenn sie nicht auf der Basis ruhen: „Ouiqu« s»um". Auf dieser
BasiS ruht auch der schöne Name: Vaterland. Kornmann.

Die solothurnischen Stifte.
à u. !/. ?,<t kit tz? là'!«,.;

In mehrern Nummern des Solothurner-Blattes s74,
àlj'tU !.n.^ )!">! -It D!t> NMtN
73^ 79) wuphen geistlichen. Stifte SotothmnS zur
êprache gebracht und in wohl bekannter Tendenz angegrif-
fen. Dem Staate wurde in Betreff derselben ein Recht

vindizirt, das er nicht hat; und über die Stifte in Bczie-
hung auf ihre Zweckmäßigkeit oder UnZweckmäßigkeit rund-

weg auf eine Weise gesprochen, die sich mit der Liebe der

Wahrheit und Gerechtigkeit kaum verträgt.
Der Staat, das will der Verfasser jener Artikel gel-

tend machen, hat das O b c r e i g e n t h u m s r e ch t über

das Korporationsvermvgen, respektive über das Vermögen
der Klöster und Stifte, über geistliches und kirchliches Gut.'
Das ist aber einige irrige Theorie, für die weder ein recht-

lich noch geschichtlich gültiger Nächweiö geleistet werden

kann; „es ist", wie sich ein öffentlich anerkannter Rechts-

gelehrter ausgedrückt, „eine von den höchst bedenklichen

Erfindungen moderner Publizisten." Der Staat hat als
Ordner und Wächter der äußern Verhältnisse unter den,
Menschen daraufju sehen und mit siincr Macht daraufzu halten,
daß die Stiftungsgüler der Absicht des Stifters gemäß crhal-
ten und verwendet werden; aber nie und nimmer darf er
in die Httiheit ors Stifters selbst eingpcisen, dessen Rechte

willkürlich an sich ziehen und über das Stistungsvermöge»
selbstherrlich schalten, d. h. er darf kein Obercigenthums-
recht ansprechen. Dieses Recht kömmt ihm nicht zu, ver-
möge seiner Eigenschaft als Ordner und Erhalter
des allgemeinen RechtSstandes; es kömmt ihm am aller-
wenigsten zu, vermöge seines Schutzrechies oder viel-
mehr seiner S ch utzpflicht, die er, als christlicher Staat,
gegen die Kirche überhaupt und gegen die geistlichen Kor-

porationcn und deren Güter insbesondere auszuüben hat.
Das wäre wirklich eine Schutzpflicht eigener Art, wenn
sie den durch natürliches oder positives Recht ausgestellte»

Beschützer berechtigte, die Hand nach dem Gute seines

Schützlings, den er bei seinem Recht und Eigenthum er-
halten soll, auszustrecken!

Man sagt: „ Das Vermögen der Klöster und Stifter
ist kein Privatgut". Es ist nicht das Privatgut eines Jndi-
viduums, einer weltlichen Familie; aber eS ist auch kein

Staatsgut, keine Staatsdomäne, es ist das Gut einer

geistlichen Familie, einer Korporation, cS ist Korpora-
tion s gut, und als solches hat es rechtlichen Bestand.

In der Korporation lebt nämlich der Wille des Stifters
fort, und muß als solcher anerkannt und geachtet wer-

den. Der Staat hat keinerlei Art von Eigenthums- oder

Zueignungsrecht anzusprechen, weil ihm ein solches vom

rechtmäßigen Eigenthümer nicht übertragen worden ist.

Es verdient hier bemerkt zu werden, daß die Stifter geist-
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licher Korporationen oder ihre Donatoren sich gewöhnlich Allerlei Gewaltstreiche wurden in früherer und "Waterer

zum Voraus gegen jeden Versuch, die vergahtea Güter Zeit vv^NegiemngemHMngen und dann allerlei Philo-
dem Stiftungszwecke zu entfrem^^^! sie den.rechtsttäßl- ust^êi Handlungen der Gewalt und

gen Eigenthümern oder NutznieHiÂW.iesttchisicht^làrlich,DA^à^ch'ttesiàsch«Nà Anschein des Rechts zu geben,

verwahrt und jenen, die Solches unterfangen, mit deÄ Die Macht des Staates wurde zur Omnipotenz erhoben;

göttlichen Strafgerichten gedroht haben. Die Kirche hat in ihm sollte, wie in der altspartanischen Zeit, Alles auf-
von jeher den Eingriff in die Mterstztt^irche als. ei^ ,gehen..Es wurdß ein eigenfs neues philosophisches.Staats«
Sakrilegium oder einen Kinhwrchch derIiHen- kirchenrecht gesch'äffen^ Pösiei die Macht und Selbstständig-

rath von Trient will jene mit dèm Kirchenbann? bestraft keit dep Kirche unter Null herabfiel. Dazu trugen nicht

wissen, welche Güter, .Zinsen .und Rechts vhy Kirchen,
^

MDig die gallikanischen und febronianischen Grundsätze, bei,

geistlichen Bênsfizicn / AlMofenärHaftkä w./zU .eigenem DA ^ deren ÄitkungeU stàch îmmÂsoip fst^lbAx- fià « Es ist eben

brauche verwenden ode,r sich anmaßen, oder verhindern, daß keine schwere Sache, aus der Geschichte Beispiele aufzu-
sie von denen, welchen sie von Rechtswegen zukommen, zählen, -wie-da^und dort geistliche Güter säkularisirt wor-
bezogen werden. Wir wissen auch, mit welcher Ener- den sind, d. h. wie vom Staate Ein- und Uebergriffe gc-
gie in neuester Zeit die Bischöfe Deutschlands Ukcht/nà'"^schehM Md» ??Wbâ^àêstà-Fakta ein Recht bilden sollen,

das EigenthumSrccht der Kirche in Betreff der geistlichen so wird es kaum mehr ein anderes Recht geben, als das

Güter anerkannt wissen wollten, sondern auch die freie. Recht des Stärkern. Seit wann hätten denn Abnormitäten^
felbsistaudige Verwaltung derselben durch, di^ kirchlichen Be- hätleit .Dewaitstreiche un historisches Recht gegpijnhet?:

hörde» in Anspruch nahmen. ^ So wenig der Staat das .Wik't-MK'- diner solchen Theorie^ ' voin-Ständpunkte der

ObtteigetNMnSVkchk über das Vermöge«'irgend einer M- NützMkeit Aus, MS Wort reden, wer will dann LieHeM'
stscherl.Herso.n^sich an,ngßeu..dgrf^^ so wenig darf.kr-ä Wischer.heillosen^lKoysequenzen bestimmen? ^ > -in?

solches einer «Malischen Person gegenüber sich beilegen ; ein Die Geschichte - konstÄ'r't es auch / M ' d'0tgleichdn''ge-

Sosdeviecht giebt eS hier. Leines.» ^ » ^valtthätige oder.wMürliche..Handlungen. aus den außerge-

Wir fragen jeden unbefangenen Mann: Wohm würde wöhnlichen Elementen einer gewaltigen Gährung, aus
eln'GruUdsatz/Äi'si'er im Solothurnàr-Bláttch dem Geiste dxr Devolution .entsprungen sind ,.^der selbst

chD'î'^tlMkt? könnten' nicht UI Folge' davon âe'rlei zu kleinerit^àì^ MößcU-'äÄWMliH^ühn Mben; sie

D wHlbegrûndete àchtc ûber den Haufen geworfen werden, Und konstatirt es in der ältern wir in der neuesten Zeit, wie

«Màcht alles Vertrauen in die öffentliche Rechtlichkeit chschüt- sie gerächt wurden und nicht ohne Sühne vor sich gie.ngen.

te^àrM? 'M etiiè gewaltthätige Inbefchlagnachcke'gei'stlicher wosicii hièsi' Ä^eskiS de'táittirìe Erörterung eintlfetep^

GÂlsr^èUch eine Regierung oder ^ix^àlurli'che àpivèn/ oì?chon"îe^'lMweê'àsDî^àu^ng ^chei/wet^ ckuch

dsing derselben zu Zwecken, an dieser Stifter auch nichi' dien''geschichtlich^«.

von ferne gedacht hat, ja die seiner Absicht offenbar zmsii-^ fa^'M ^M^^eN^MustgsUtkliets. Vein Stäche. >m/

ndr' laüfen, nicht eine tiefe Wunde, die der öffentlichen Mo- ODesgenthMÄecht vii^sirêst wfsi, füglich geleistet wbrben'

ralilät geschlagen wird? ein 'schlimme's Beispiel, welches/ könnte.. 'Mer ^sinâk>ààà Sinncsi ist sind das 'Michre'
vost'Äbbn einà' ganzen Volke 'gegeben wird?. ÌZst' 'Ppe/ fassen' will / 'stsii'eàmmed leicht; wer aöet/mit'seinen,
ssìi^ê^HaÄfttvgSw'eise geeignet, den Bürgern' Ächtung ge-. fenen Augen nicht fèh'êsi wà, sieht dîf

gen lAesetz üild Vehordên einzuflößen? Sind nun z. B.. wenn sie am hellèn^^iiìi'chêl strahlt. / ^
^

im Kanton Aargau die ökonomischen, inorälischesi'st^atlt- ^'Es tômnit''st'à^.àèeèîchÂeitdrSTtiisie'i'Ääen'Stifte,'
chest' pver' g'esellschäftlichcn '^rhästmstt''.be«^iöensweftsier ge-. und/eigens gcîsiliche

^

Skîfl'e' Ächt ' ist ' sich. vchkÄNinets? ' Kann

»vör^et^, als sie vor Aufhebung dcrHlöstch wären? Mu^nsi' dèr à'^eînèr.'Zch^sißHÄlg, jsi èlsi DMrfniß
njcht Menschenfreunde abgeschreckt werden, Stiftungen 'zu ' war,'nichl zu mter änderU Unhràktisch', Nutzlos over selbsi nach-

edeln Zwecken zu inachen/ aus Furcht, die Vergabung sei' thèilig Lasse«'^schfst Usiistände'si 'nichl'

lischt'gesichert 'und der' Stach kösiue Heute oder morgen uti?'.' rechtliche Äbän.dersin'gen treffest?''^Sistd 'solche sticht^ witll!ch'

ter stetst. Tiiêl des
'
Obereigenthumrechtes sich^derselben be-/ gèmachl/ wördest?' à nicht umhlst lö'nsiöst,' "oblgd'

mach'tsgen. sie ihrem ursprünglichen Zwecke entfremden und dárausAûschèrksaM machK/

nach eigener Will^r verwenden^ ' daß der àkîêKorpoVÂtàeq^
saliche ^Sisiatstheoriè ist leider oft in àrklich-'..' reA'^'à.rldst' ustb'Ä^tpÄchkustZ cheistllchep'^ stllìl''fttchlichsr'
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ob es wirklich im Interesse der Kirche liege, daß mit einem

sslchen Institute eine Abänderung getroffen oder eine Ncor-

ganisation eingeleitet werden sollen Ohne ihre Zustimmung

und ihre Mitwirkung kann der Staat, einzig von sich aus,

nicht auf rechtsgültige Weise, d. h. ohne die Rechte der

Kirche zu verletzen, geistliche Stifte anders gestalten oder

gar auflösen. Im Einverständniß mit der kirchlichen Au-

torität, aus dem Wege der Uebereinkunft, eines Konkorda-

teS, muß in solchen Fällen gehandelt werden, damit die

Grundlage des Rechtes nicht erschüttert, sondern unentwegt

dastehe, und das öffentliche!,Wohl gedeihliche Sicherheit habe.

Wenn aus diesem Wege durch die Zeit bedingte Abände--

rungcn getroffen werden, wie sie auch wirklich in der Ge-

schichte norinmäßig vorkommen; so wird Niemand etwas

' mit Grund dagegen einzuwenden haben. Daß der Staat
rücksichtslos, blos mit seiner physischen Gewalt handeln

und seine Prätentioncn durchsetzen kann, weiß man; aber

solche Mckchtèrweisungcn, einer wehrlosen Anstalt gegcnü-
her geübt, sind seiner nicht würdig.

(Schluß folgt.)

MNiSSHyGUrt,.

NyiNkK 5!' ^ 5 ^ ,^5 élit.

Apostolisches Schreiben
die Seligsprechung*) des Ehrwr Peter Claver

betreffend.
-jî n!'.'à VN---, IX." 'à'tL

ud Perpetuum ici ineiMri.gm.

**) Lbristiuiiue eiiuritutis eu rutio ue virtus est, ut
quorum pervusit uuimos, lis ud urduu quueque ue dilkì-
eiliimu eupe^sendu tum pro Klvri» divini nominis tum

pro unimis baminum en, poribuSffne .juvandis mirum
quunduin ne supru mnrtulem nuturum iiiKeneret ulueri-
tutvw. kd porro u primis ipsis kvunKolii prueeouibus
duetv iuitio intueri per eousequvutes omues uetutes lîeet
in vîrls suneìimoniu eon.^pieuls; quo« eovlestis puter-
5smilî»s tàuquum strenuos operarivs mitkere nnnffuum

àtîtit in messom suuin, qui quidem ekrfsîiunuv vlinrits-
ti« îKne sue<;epsi tot ue tuutu Kesserunt, tum prueelurv

*) Zn Nr. 4g, S. zog, steht irrthümlich : Heiligfprechzmg.

"ì Die christliche Liebe hat diese Natur und Kraft, daß sie den-
jeoigeo, deren Seele sie durchdrungen hat. eine bewunderungs»
würdige und über die sterbliche Natur erhabene Freudigkeit
einflößt, für die Verherrlichung des göttlichen Namens und
für die geistige und leibliche Wohlfahrt)der Menschen da«
Schwierigste und Mühseligste zu unternehme». Das können
wir, von den ersten Verkündige, n des Evangelium« angefan-
g-n, fortwährend durch all- folgenden Zeilalter an Männern
voiri-gusgezeichneter Heiligkeit sehen, welche der himmlische

de unoquoque bominum Kenere weriti suut, ut pudore
«uLunM et obniuteseero plune debout kullux quuedum ue

vunissima liugu« temporis inimieu erucis Obristi pbiloso-
pbìu, si eum iisdew i>ernibu« iu compurutionem venire

seque g'ueture »udeut similis benelieentiue utque operum
elkectrieem. Zum verv inter exreKios upastollea spiritu
slklutos viros, qui per iKnotus unteu .ìmerieue re^iones,
postquum ud ill?»« putekuetus est uditus, impiZre Inborn-
runt, ut Konto« leritnte burburus lenirent ue üeqterent
ue tlbristo luerifueerent, ibiquv illustriu reliqueruilt ebri-
stiunae eburilutis nltissime impress» vestigiu, merit«

relulKet veuerubilis vei kumuius I^etrus Oluver, Kucer-
dos prokessus 8oeietutis Zesu. Hie vuiiuvero unnu
Äll)I-XXXV Veroduni ortus, quod est oppidum Outu-
luunius in dioeeesi Oelsvnensi et tlispnnin ^arrueonensi,
doeimum septimum viv inKressu« aetntis nnnum, ut so

nretiu« I)eo mnncipnret, in 8oeietntem ^esu ndseribi «e

ÜUKituvit. Voti eompos kuetus nbsoiutoque strenue t) ro-
einio bumnnioribus iiteris et pbilosopbieis doeti inis du-
turus opernm in Luleurem mn^'orem eontendit. Ibi quum
Reutus /ìlplionsus tìodriKuex Utsjutor u rebus domesti-
eis eg'usdem 8oeietntis v ersuretur, eo intime usus ud

quum Kruve Kereudum Ministerium et ud qnos perteren-
dos lubores voeuretur, ub eadem edoetm? ost. lLt sune

Stlno NIZLX in XeoKrunutense uustrulis ^merieae reK-
nuniz veo sie volente, moderutorum gussu trunsmisit,

g » u I i )>,»»?) chou '.t'üsgtq .Z,' mi

Hausvater immerfort als wackere Arbeiter in seine Ernte sen-

det. Diese vom Feuer der christlichen Liebe entflammten Man»

Ner haben so Viel und so Großes geleistet und sich so sehr

um alle Menschen-Klassen verdient gemacht, daß eine trüge-

rische und eitle Phjlosovhie dieser Zeit, die eine Feindin det

Kreuzes Christi ist, beschämt verstummen muß, wenn sie sich

mit diesen christlichen Heroen vergleichen und von sich rühmen
möchte, daß sie ähnliche Wohlthätigkeit und ähnliche LiebeS.

werke hervorzubringen vermöge. Unter der Zahl ansgezeich»

neter, vom apostolischen Geiste beseelter Männer, die in den frü-
her unbekannten Lgnder» Amerika's, sobald sie zugänglich ge-

worden, unverdrossen, dahin gewirkt haben, wilde, und barda-

rische Völker zu schmeidigen, zu sanfteren Sitten zu bilden

und ChrffluS zu gewinnen, und welche daselbst leuchtende

und unvertitgbare Spuren christlicher Liebe zurückgelassen ha-

be», glänzt chit.lflech^deß Ehrwürdige Diener GylleS Peter

...W^ey, ,,Psfsiüer der Gesellschaft Zesu. Dieser wurde i. Z.

,.„7 züKä zu Perdu, einer Stadt Kataloniens, in ^or Diözese

Salsvna, im tarragonensischen Spanien gebhren, und ver-

langt« .schon in seinem siebenzehnlen Allersjahre in die Gesell-

schaft Zesg aufgeno/nmen zu wexchcq. um sich um so inniger
dem Osenst« Hptlhs I» weihen. Nachdem er angenommen

wvrhen und sein Noviziat gemacht hatte, ging er nach Ma-
jorka. um daselbst die schönen Wissenschaften und lie Philo-
sophie zu studieren. Daselbst verwaltete der. sxlige Alxhons
Rodriguez da« Amt eine« KvatjutorS der Gesellschaft, und
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ibîque «aeerckotîo auetns sseràrum àciplilisrum vursum
ècìnfecit. àm vnro OsrtlisAinst âck Ikttss Ooesm àtsKst
emporium eoczuo » mereatobibus^ «zuibus tlvwinum vîtsi»
eum auro commuture per summum neius solemne erst,
«inKuli» snnis »ck ckeoem se ciuodeeim mille msneipia
gussi pLLiiiie« ex á tries prâesertim Sìlvàbsntur fero-
Cltöö et stusnti plurimi venclebsntur. tlslsmitosissimî lui-
jusste liaminum Keneris miserstione tsetu« Venersbîlis
Petrus illi se omneâssue vitse suse rstiones interjeets
etiSm sâersmenti kcke plsne ckovovitj se mîrum cjuoä ss«

pen'tutes et inoommoà per «junckrsAints et eo smpliUs
eontinentes snnos in iis eruànà suero^ue reZeners-
tionîs lsvsero lustrsnilîs snimSKe se tortiter pertulît! mi,,

rum qusntnm AIsurorum mult!tu«linem esritstis virtute
sNsteutatus ipse u n us (llirîà et KZeelesise pro^eueruvit,
sie ut sck eentens sliizuvt millis eorum numerus terstur

pertiAisse. ' ^ ^ e >-!
^

(Schluß folgt.)

unm'. j.': '.j^
Schweiz. S o l o t h u r n.

^

Berichtigung. Der

iu Nr. 41, S. 324, angedeutete Känzelredncr am eidg.

Bettage im K. S. predigte nach der Eintheilung:
1. Der Bund ist unser Vatep;
2. die Freiy,«à,ist unsere Mutter.

im vertrauten Umgänge mit diesem Männe lernte Elaver,

zu welch schwerem Zimte er nach dem Wille» Gottös bestimmt
wäre, und welche Mühseligkeiten er über sich nehmen sollte.
Seine Obern schickten ihn nach Gottes Fügung i. Z. iviü
in daS Königreich Neiigranada in Südamerika, wo er zuni
Priester geweiht wurde und seine theologischen Studitn vol-
lettdete. Zu Karthagena. am User des Meeres wêein Markt,
wo Kaufleute, die sich zu de)si fsschldseN Gelberde bekannten,

Menschest um Geld zu verhandeln", älljährkich iv.vvv—iz.oog
Sklaven gleich Thieren vorzüglich aus Afrika^ Herbeiführten

und an die Meistbietenden verkauften. 'TtäfeS'Mitleid mit
kieser so bedaurungSwürdigen Menschenklaste ergriff'dei, Ehr-
würdigen Peter, und er gelohte feierlich, lffclsi'unö'sisiff'ganzes

Leben derselben Zu weihen. 6s ist üäglauöliäsi, Wettsmi Müh-
sestgkeiten und Entbehrungen während mehr als vierzig Zah.
ren nacheinander er sich hochherzig und starkmülhrg unterzog,

um diese Menschest' su Merrichttn und 'durch dith Bad der

Wiedergeburt zu heiligst»; es ist ustglâitblich, wèlê Menge
Neger der einzigs Mann in der Kraft feiner'Liebe fur Chri-
stüs und die Kirche gewann; die Zahl derselbe» wild ans ei-
stige hundert lausende angegeben. -

^ «i ^

' ' ' "'sÄchÄ>ß"fbkFt.j'"'" i»«lii,aaK

Dieri Eiilseilder verkehrte M e i ne Einteilung, und so
erschien sie geeignet > der öffentlichen Lächerlichkeit blosge-
stellt zu werdend Der Inhalt! wurde vollständig aus dem
„Alten und Reuen ,Testamentegebildet, indem der alte
und neue Bund Gottes, mit dem Menschengeschlechte dem
Priester uiigezwungenerweise sich als passend dargeboten.
Das nicht gewissenhafte „Soll", das ironische „aufgeklärter
Hebe" und, die, Beschuldigung der „ Sprachversto.ßung "
worden demgemäß von mir als ^unverdient" tààl.Auch
sind dergleichen wfdrige. Angriffe nicht das Mittel, christka-
tholische, kirchliche Kollegialität zu wecken. Uebrigens steht
meine in meinem Tagebuche schriftlich aufgezeichnete Predigt
dem Hrn. Einsender bei nächster Visite ,offen.

Der Betreffende aber nicht Getroffene.
A n merkung. Achtbare Herren, und darunter auch freisinnige,

und aus eister ganz ändern Gegend, als der Einsender obiger Be-
richligung ist. versicherten der. Revaktion,, ohne übrigens Persvst und
Ort zu bezeichnen, eS sei am Beilage eine Predigt ,'» dem Sinne
gehalten worden, wie in Nr. sl der Kirchenz. angegeben ist. Es ist
der Redaktion und gewiß auch dem größten Theile der Leser der
Kirchenzeitung auch nicht voit ferne eingefallen, daß mit jener An-
gäbe der Cimenter der Berichtigung gemeint sei, und eS hat im be.
treffenden Artikel auch nicht die leiseste Hindeutung ans ihn stattge-
funden; denn wenn man auch an« dem »K. S.-- auf den Kanton
Solothurn schließen will, was übrigens eben nicht nothwendig ist,
so giebt es daselbst viel« Ort schuften uüd es sind der Herren Viele,
die am Betlage gepredigt haben. Daß es uns nicht um Person-
lichkeiten zu thun ist, davon glaube» wir hier eben dadurch einen
Beweis zu leisten, daß wir obige Berichtigung aufnehmen ohne ih-
ren Verfasser zu nennen, weil sie ihn, unseres Erachtens, kaum
vor jedem ungünstigen Urtheile geschützt habe» würde.

Äa übrigens Sie 'Fassung des gerügten kurzen Artikels in der
Kirchenzeitung das Werk der Redaktion und nicht eines Einsenders
ist; verweist sie die Leser einfach theils auf den genannten Artikel,
theils auf daS hier Gesagte, und überläßt es ihnen zu beurtheilen,
inwiefern sie der Vorwurf -- nicht gewissenhafter-- Ausdrücke ic. tref-
sen könne.

Was di»,Kollegialität betrifft, so kann eS damit, wenn sie

von keiner Seite mehr veìletzt wird, als von der Kirchenzeitung
geschieht, so schlimm nicht stehen. Aber bei aller Achtung def.^olle-
gigliM, wollen wir uns das Recht nicht nehmen lassen, offen vor
Jedermann und allen unsern werthen Kollegen gegenüber den Grund-
satzauszu sprechen, daß vom Heiligthum der Kirche die Po-
lifff ferne bleiben solle. DaS haben wir mit jenem Artikel
gewollt und weiter nichts. D. Red.

»x à Ist Schönenwetd wurde Nicht die Ehe zwischen

zwei protestantischen > Verlobten, sondern es wurden zwei

gemischte Ehen ausgekündet, bei denen die Bedtngnisse,
àlchè"die katholische Kirche stellt, erfüllt werden.

St. Galle n. Der Hochw. Bischof ist am k.
d. von seiner Hirtcnrcise wieder wohlbehalten in seine Ne-

sidenz zurückgekehrt. In allen Gemeinden, in welchen er
die hl. Firmung gespendet, soll er auf eine eben so wär-
dihe als freundliche Weise > empfangen worden fein. Gosi
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sau, wo er am letzten Tage funkti'om'rt hatte, führte den

würdigen Obcrhirten, unter feierlichem Geleit einer Ehren-

wache von Kavalleristen und der geistlichen und weltlichen

Vorsteher der Gemeinde, nach St. Gallen.

x, L u z e r ». Am 1. Okt. fand die öffentliche Prü-
fung in der Taubstummen-Anstalt in Hohenrain unter zahl-

reicher -Theilnahme deö Publikums statt. Das erfreuliche

Resultat der Prüfung läßt hoffen, daß die Meisten

dieser unglücklichen Taubstummen zur menschlichen Gesittung

und zur Fähigkeit gebracht werde», ihr Brod durch eine

nützliche Beschäftigung zu gewinnen.
»-> — Am 5. d. versammelte sich in Sursee die Kaa-

tonallchrerkonfercnz. Die Predigt, die Hr. Pfarrer
Schnyder von Sursce am 6. bei dem feierlichen Gottes-

dienste über den Tert hielt: „Weidet die euch anvertraute

Heerde nicht aus Zwang, nicht des schnöden Gewinnes

willen, sondern willig und um Gottes willen", wird.als
sehr gediegen gerühmt. — Aus dem Kapital einer Säule,
welche auf der Kiechenstiege errichtet worden, und mit den

Fähnlein der verschiedenen Schulkommissionen, nebst der

Kantonsfahne geziert war, standen, in wohl sonderbarer

Zusammenstellung, die Namen: Eduard Pfpffer. I. I.
Rousseau, Ovcrberg, Pestalozzi und Girard!

»> — Laut Regierungsverordnung v. 8. d. soll in

ollen Pfarrkirchen des Kantons ein allgemeines Ge -

bet abgehalten werde», „um von der Allmacht und Güte
Gottes die Abwendung der Drangsale zu erflehen, welche

die anhaltend regnerische Witterung für den Kanton her-

beizuführcn droht." Das Hochw. Bischöfliche Kommissa-

riat wird die Zeit, so wie die Art und Weise der Abhal-

tung des Gebetes näher bestimmen. Auch die Luzerner-

Negierung giebt der alten Wahrheit Zeugniß, daß von
Gottes Segen Alles abHange.

XX — In der Sitzung des Großen Rathes vom 11.

Okt. ist die Pfarrpfründe von Nottwil als Pfarr-
Pfründe II. Klasse mit einem Solarium von 1300 Fr. er-
klärt worden. — In der nämlichen Sitzung wurde die vom

Negierungsrathe beschlossene Pfrundbereinigung von Sur-
see als einer Pfründe dritten Ranges, erster Klasse > mit
einem Einkomme» von 1600 Fr. genehmiget, mit dem Vorbe-

halt, daß der Zehntherr (das Kloster Muri, resp, die Re-
gierung des K. Aargau) die Pfründe ausbessere, nämlich
jährlich 000 Fr. an dieselbe zahle.

x» — Die Luzernische Geistlichkeit erhält
in diesem Jahre einen Zuwachs von 6 jungen Geistlichen,
welche im Dezember die hl. Weihen empfangen sollen.

xx In Frei bürg ist in der Nacht vom 10.-11.
d. in die Hauptkirche, in die Kirche zum hl. Nikolaus,«»-
gebrochen worden. Die ruchlosen Räuber entwendeten eine

Monstranz mit der hl. Hostie, ein großes Ciborium mit

den darin befindlichen Hostien; ein kleineres Ciborium und

das Gefäß des hl. Oelcs; das silberne Bildniß des Hei-
landes, das sich vor dem Tabernakel befand, und das sie

von dem hölzernen Kreuze losrissen; endlich ein herrliches

Kreuz von vergoldetem Kupfer von ausgezeichneter Arbeit,
welches eine Partikel des wahren Kreuzes einschloß und

mit vielen köstlichen Steinen verziert war. Der Kirchen-

raub scheint bei unS an der Tagesordnung zu sein.

x. T e s s i n. Man will vorwärts. Die Arbeiter-

vereine von Lugano und Bellinzona, die sich am 28. Sept.

versammelten, haben sich unter Andern: dahin auSgcspro-

chen; die Priester sollen von den Staatsbeamtungen aus-

geschlossen sein; die Klöster sollen aufgehoben und ihr Ver-
mögen für die öffentliche Erziehung verwendet werden; die

Gymnasial-Erziehung soll säkularisirt werden.

xx T h u r g a u. Die frühern Klöster Krcuzlingen

und Karthaus sind zum Verkauf ausgeschrieben, letzteres

sammt der Kirche.

Kirchenstaat. Rom. Der „Osservatore Rom."
veröffentlicht ein für die Kirche des Großherzogthums

wichtiges Rundschreiben des Kardinals Antonelli an die

Bischöfe und Erzbischöfe in Toskana, worin von Seite des

päbstlichen Stuhls die organischen Erläuterungen, welche

dem letzten sogenannten Konkordat von der großherzoglichen

Regierung gegeben wurden, anerkannt werden. Das Pla-
zetum ward durch das Konkordat bekanntlich aufgegeben,

die Erläuterungen verordneten aber, daß die Zivilbehörden,

wo es sich nm Kundmachungen durch öffentlichen Anschlag

handelte, vorher von deren Inhalt in Kenntniß gesetzt wer-
den müßten, um rechtzeitig einschreiten zu können. Diese

Beschränkung, erklärt das Rundschreiben, habe man der

Regierung zugestehen müssen, weil einige Geistliche mit

Verläugnung ihres geistlichen Berufs sich in politische An-

gelcgenhcite» gemischt und durch ihr wühlerisches Betragen

der weltlichen Obrigkeit Anstoß gegeben haben. Ebenso

müsse man der Regierung erlauben, Geistliche, die der-

gleichen Anstoß gegeben, zurückzuweisen. Die Freiheit der

Bischöfe, demjenigen die geistlichen Würden und Aemter

zu ertheilen, den sie als den würdigsten auserwählt, bliebe

deßhalb im Prinzip unversehrt erhalten.

xx — Am St. Michaelsfeste ist das Dekret der Se-

ligsprechung des ehrw. Dieners Giovanni de Britto aus

der Ges. Jes. verlesen worden. Giovanni de Britto ge-

hörte einer der berühmtesten Familien des Königreiches

Portugal an. In seiner ersten Jugend wurde er für den

Hof Königs Peter kl. bestimmt. In einem Alter von 15

Jahren entsagte er allen Ehren und Gefahren des Hoffe-

bcns und trat in den Jesuitcnorden. Später wurde er

Missionär zu Malabar und im Jahre 1093 mit der Mar-
tprkrone geschmückt.
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— Um Disziplin und wissenschaftliche Bildung
unter dem römischen Klerus möglichst zu fördern, hat seine

Heiligkeit der Papst die Gründung eines Institutes, zu

dem er selbst den Plan entworfen hat, in Angriff zu neh-

men befohlen, das unter dem Titel : „Instituts di partex-
«ionnmente nellv discipline e «cisn/.e religiös« ^ die Nea-

lisirung der erwähnten Aufgabe herbeiführen soll. Die an-

sehnliche Summe von 200,00» Scudi ist zu dem bereits

seit einer Woche begonnenen Van der Anstalt und zu ih-

rer weitern Fundation überwiesen. Sie wird oberhalb des

alten deutsch-ungarischen Kolleges oder jetzige» römischen

Seminars aufgeführt. Jeder Bischof des Kirchenstaates

soll den talentvollsten Jüngling seiner Diözese nach zu-

rückgelegten geistlichen Studien der Anstalt zuschicken, die

ihm dann die letzte wissenschaftliche Weihe geben will.
w. Das „tZiornnIc di Ilsmn^ meldet, daß unlängst

mehrere von den Madonnabildern, welche die Straßen vott

Rom schmücken, beschmutzt und verstümmelt worden sind.

Den Mazzinianern ist natürlich unter allen religiösen Uebun-

gen das öffentliche Absingen der Lauretanischen Litanei vor
jenen Bildern, welches seit einiger Zeit ganz besonders wie-

der itt Aufschwung gekommen ist, am verhaßtesten. Unbe-

schreiblich war die Entrüstung dcö Volles über diese Nie--

derträchtigkeit. Die Bilder wurden sinnreich bekränzt, glän-
zend beleuchtet oder in die nahen Kirchen getragen, um

durch öffentliche Andachtsübungen jene Beschimpfungen wie-

der gut zu machen. In St. Andrea della Valle hat zu

diesem Ende ein besonderes Triduum stattgefunden.

Spanien. Man sollte glauben, daß der einst sd

reiche spanische Klerus seinen früheren Einfluß bei dem

Volke eingebüßt hätte. Dem ist aber nicht so. Nie hat

der Klerus mehr Achtung in Spanien genossen als gerade

jetzt, wo er arm ist und aufgehört hat, fast nur eine Ver-
sorgungsanstalt jüngerer' Familiensöhne zu sein. Seitdem
keine Mönche mehr auf großen und wohlgenährten Maul-
thieren die Landstraßen entlang ziehen, die Landpsarrer

ihre Pferde abgeschafft haben und zu Fuß ihr Amt ver-
richten, seitdem hat währe Religiosität im Volke sich ent-

wickelt unb gleichzeitig auch das Ansehen der Geistlichkeit

sich gehoben. Der Landmann sieht nicht mehr neidisch aus

die Reiter hinauf und bittet demüthig um Aufschub oder

gar um Nachlaß der Zehnten, sondern er grüßt ehrfurchts-

voll den vorübergehenden pndro Ourn (Pfarrer) seines

Orts. Die ächt-christliche Ergebung, womit der Klerus alle

die Unbilden ertrug, die über ihn ergingen, hat selbst viele

Feinde mit ihm ausgesöhnt. Die Rundreisen der Bischöfe

durch ihre Spdengel gleichen jetzt eben so vielen Triumph-
Zügen, welche die Liebe der Diözcsanen ihnen bereitet. Die
Zehnten, früher die Haupteinnahme der Landpsarrer, sind

gesetzlich aufgehoben, und dafür ist eine Kirchensteuer auS-

geschrieben, die von der Regierung erhoben wird. Diese

versprach die Geistlichkeit damit zu besolden, ist aber ihrem

Versprechen bis vor ungefähr vier Monaten nicht nachgekom-

men. Seit dem Verkauf der Kirchengütcr erhielt die Geist-
lichkeit wohl hin und wieder Abschlagszahlungen; in den

letzten zwei Jahren ist ihr aber kein Pfennig bezahlt wor-
den. Die Stadt- und Laudpfarrer vermochten dieß wohl
zu ertragen, sie bezogen nach wie vor die Stola-Gebühren,
und in vielen Provinzen bringt man ihnen sogar freiwillig
die Zehnten; denn das Volk fand es doch nicht passend

seine Priester darben zu lassen. Die Bischöfe aber mit il^
ren Kapiteln und die ungeheure Anzahl der Er-Conven-
tualen, und unter diesen viele achtzigjährige Greise litten
oft große Noth. Diesem Uebelstand ist theilweife jetzt vor-
gebeugt. Man vergleiche die Bestimmungen des neu-
abgeschlossenen Konkordates, das wir früher mitgetheilt ha-
ben. — Im Allgeineineü schließt die spanische Geistlichkeit

heute viele wissenschaftlich gebildete Männer in sich, die

treu die Pflichten ihres Standes erfüllen. ?io mnl

«zue par Kien nc vcriSN (es giebt kein Uebel ohne gute

Folgen), sagt ein spanisches Sprüchwort, Die Verfolgun-
gen und die Drangsale, welche die Kirche während« zehn

Jahren in Spanien erlitt) haben diese wie Gold m Feuer

geläutert. ' ^ i .///>, w - / - —

Deutschland. H e s s e n-D a r m st a d t. Mainz^
Die fünfte Generalversammlung des katholischen Vereins

Deutschlands wurde am 7. d. Vormittag, nach vorher gegan-

gencm Gottesdienst in der Liebfraucnkirchc, durch den hie-
sigen Vereinspräsiocnten, Domkapitular Lenig eröffnet, wo-
nach der Bischof, Freiherr v. Kettelev, sofort eine längere
Rede hielt. Nach ihm sprach der Präsident der VersaMM-

lung ja Linz, Ritter v. Hartmann,, u. A. auch Redakteur

Lang aus Negensburg. Die erste allgemeine Sitzu-ncs

wurde um 12 Uhr Mittags geschlossen. In der besondern

Nachmittagssitzung sollte die Wahl des Bureau erfolgen. —
Unter den bei der Versammlung Anwesenden bemerken

wir auch einen Schweizer, Herrn Kaplan Jw sep h An-
ton Bru h in von Gersau. — Wir werden auf die

Verhandlungen des Vereins später zurückkommen, kön-

neu aber nicht umhin, hier noch den tragischen Un-

glücksfall mitzutheilen, durch welchen die Schlußver-

sammlung des Vereins unterbrochen worden ist. Dip
Kunde, Se. Eminenz, der Hochwürdigste- Kardinalerzbi-
schof von Köln der wenige Stunden vorher auf der Reise

aus seiner Heimath, wo er zum Besuch gewesen, hier ein-

getroffen war, werde der Versammlung beiwohnen, und
die gerechtfertigte Schilderung der glänzenden Vorträge,
welche die Versammlung des vorigen Abends geschmückt

hatten, machten den Zudrang a. 9ud. so grvsi, daß der unge-
heure Saal des Frankfurter Hofes buchstäblich mit so viel Men-



335

schen gefüllt war als er nur irgend fassen konnte. Nach-

dem Se. Eminenz in Begleitung deS Hochwürvigste» Bischofs

von Mainz eingetreten wären, eröffnete der Präsident die

Versammlung mit der Begrüßung oev erlauchten Kirchen-

fürsten, worauf Hochdersclbe in huldvollster Weise (kwie-

derte. Hrn. v. A n dla w sprach sodann über die Aufgabe,
die Mittel, und die rechte Wirkungsweise des Vereins,
wornach Hrn. Cooperator Aigncr aus Steyr das Wort
gegeben wurde. Während die Masse der Zuhörer mit ge-

spanntcstcr Aufmerksamkeit dem überaus ansprechenden Vor-

trage dieses Abgeordneten lauschte, und nachdem derselbe

wenige Augenblicke vorher dankend der Beihülfe Erwäh-

nung gethan, welche die Mainzer im I. 1842 den von

einem schweren Brandunglück betroffenen Steprern geleistet

hätten, erhob sich von einem der Gaslichter, wahrscheinlich

durch das Herabfallen des Brenners veranlaßt, eine hohe

und starke Gasflamme. Dieser ganz unbedeutende und

nach wenigen Augenblicken durch das Schließen der Oeff-

nung wieder beseitigte Zufall (dem Gerüchte einer bübischen

Abficht können wir keinen Glauben schenken, so lange nicht

Beweise dafür vorliegen) setzte durch den von irgend Je-
manden unvorsichtig ansgestoßcnen Ruf: „es brennt" die

auf den Galerien befindlichen Damen dermaßen in Bestür-

zung, daß sie in dicht gedrängter Masse dem Ausgangc zu-

stürzten, auf der Treppe übereinander und, da das Treppen-

geläuder dem Andränge wich, neben der Treppe herabstürz-

ten, und die zuerst Nicdergesallenen von den Nachfolgen-
den zerquetscht, zertreten wurden. Kein Zuruf konnte das

Getümmel und Angstgcschrei übertönen, nicht das Erschei-

neu des Hochwürdigsten Bischofs auf der Tribüne ver-
mochte die Verwirrung zu mindern, umsonst botest Hoch-

derselbe, sp wie der würdige Regens M o u f a n g ihre

starken Stimmen auf, den Lärm zu übertönen. Endlich

kam nickn auf den Gedanken, das „Großer Gott, wir lo-
ben dich" und nach diesem einige Muttergotteslicder anzu-
stimmen, in deren Gesang die Menge mit einstimmte und

so allmälig wieder Fassung gewann. Hr. Kolping aus

Köln wurde sodann ersucht, das Wort zu nehmen und

sprach über die christliche Familie in einer Weise, daß un-
ter andern Umständen sein Vortrag mit Enthusiasmus wäre

aufgenommen worden; es hatte aber einmal eine unvcrtilg-
bare ängstliche Stimmung sich der anwesenden Damen be-

mächtig:, so daß man sich entschließen mußte, die Ver-
sammlung aufzuheben und unter Anwendung der sorgsam-
sten Vorsichtsmaßregeln die Räume ganz allmälig sich ent-
leeren zu lassen. Sechs Leichen und drei Schwerverwun-
dcte wurden aufgehoben und in das städtische Hospital ge-
bracht.

- Großherz. Baden. Rastatt. Die hiesige Je-
suitenmission hat eine Veränderung im Personal erfahren.

An die Stelle deS als gewandter Dialektiker und Redner
ausgezeichneten I>. Roh wird Roder treten, der als pa-
thetischer Redner seinen Ruf aus frühern Missionen mit-
bringt. — Einiges Aufsehen macht durch die Zusammen-

stellung mit dieser Zeiterscheinung die Beschlagnahme eines

für die niedern Volksmassen berechneten Erbauungsbuches

von Alban Stolz, Professor der Pastoralthcologie an der

Universität Freiburg. Es führt den Titel: „Die zehn Ge-

bote", und ist eigentlich nur ein modifizirter Abdruck eines

Jahrgangs des in den vierziger Jahren erschienenen Ka-
lenders für Zeit und Ewigkeit, der mit erzbischöflicher Ap-
Probation wiederholt wurde, indessen manche Stellen ent-

hält, die der Militärpolizeibehörde unter den gegenwärtigen

Zeitverhältnissen höchst bedenklich erschienen und sie zum

Einschreiten gegen die sonst mit Talent und, wie wir über-

zeugt sind, mit bestem Willen geschriebene Schrift bewogen.

(Schw. M.)
Belgien. Die Bischöfe Belgiens haben die Geist-

lichkeit angewiesen, für die Staatsschulen die hl. Geistmessc,

mit welcher sonst die Schulen eröffnet wurden, nicht zu le-

sen. Zu dieser Maßregel wurden sie durch das neue Un-

tcrrichtsgesetz veranlaßt, durch welches der Kirche der gehö-

rige Einfluß ans die mittlern Schulen abgeschnitten wurde,
und gegen welches sich die Bischöfe zu seiner Zeit verge-
bens verwahrt hatten.

Neapel. Ans Neapel wird der Tod des hochw. Bi-
schofs von Catanzaro, Msgr. Matteo Franco ge-
meldet.

Nußland und Polen. Jgnaz Holowinzki,
Bischof von Karistcnien, noch nicht 40 Jahre alt, beliebter

polnischer Schriftsteller,'ist vom Papste zum Erzbischof von

Mohilew ernannt worden.

Afrika. Tunis. Die katholische Mission in diesem

Theile Afrikas, die von den chrw. Vätern Kapuzinern be-

sorgt wird, ist zu einem apostolischen Vikariate er-

hoben worden. Der erste apostolische Vikar und Bischof in
pnrt. ist Msgr. S utter. Dieses Vikariat steht unter dem

Schutze Frankreichs.

Aßen. Ein französischer Missionär in Indien,
Abbe Bigandet, schreibt unter Andcrm:

„Pinang, 2. August 1851.

„Ich vernehme, daß einer unser Missionarien, Herr
Schöffcher aus dem Elsaß, am 1. des verflossenen

Mai's in Tonkin enthauptet worden. Ein Anderer wurde

in der chinesischen Provinz Juan gefangen genommen; er

wird aber ohne Zweifel nach Canton gebracht werden,

ohne daß ihm sonst Leides geschieht.

„Wir genießen hier eines tiefe» Friedens unter der

schützenden j Fahne der indischen Kompagnie. Wir sind voll-
kommen frei. Die Religion macht hier langsame, aber
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ren sich. Ism 25. dieses Monats werden 66 Wilde, welche

die Wälder auf der Halbinsel, in der Nähe von Malacca,
bewohnen, getauft werden. Sie sehen, daß der Fischfang

reichlich ausgefallen ist; Gott sei dafür gepriesen! Wie
viel Gutes werden wir mit der Hülse GotteS wirken, wenn

wir Institute haben, die von Schulbrüdern und von Schwe-

stern aus Europa geleitet werden?"

Neueres.

Schweiz. St. Gallen. (Eiliges.) Am 1ä. u.
15. Okt. wurden hier die Konkursprüfungen für die katho-

tischen Priester gehalten, welche in hiesiger Diözese ange-
stellt zu werden wünschen. Es hatten sich neun für diesel-
ben gemeldet, nämlich zwei aus dem lctztsährigen Seminar
und ein Vikar von dem Kloster Notkcrsegg; einer auS dem.

Kanton Bünden, bisher Professor der Theologie am Se-
minar zu Chnr; einer aus dem Kanton Schwyz, seit ei-

nein Jahre Vikar in St. Gallen; einer aus dem Kanton

Lttzern, Vikar in Altstätten; einer aus dem Kanton Zug,
gegenwärtig angestellt im Kant. Appenzcll, und noch zwei

Kapuziner. Die Prüfungs-Kommission hatte nachstehende

Themata zur schriftlichen Bearbeitung gegeben:

u. Aus der Dog m atik : Welche Beziehungen finden

zwischen Religion und Opfer statt, und welche Gründe

sprechen für deh Lehrsatz Wo das.wahr? Opfer
!Jesu Christi, 'dort ist auch die wahre Religion Jesu

Christi"?
d. Aus der Moral. Es sollen die geistlichen Volks-

Missionen und die klcrikalischen Ererzitien aus dem

Standpunkte der Aözctik im Allgemeinen und in Hin-
sicht auf das Bedürfniß der Gegenwart im Beson-
dern gewürdigct werden.

e. Aus der Pastoral. Eine Predigt über den Tert:
„Hülsest Deus?^ Daraus soll der Inhalt und die

Disposition genommen, der Eingang ausgeführt, die

Theile aber skizzirt werden.

— — Dem Hrn. Pfarrer Klaus hat die Regierung
das Plazet wiederum verweigert, nämlich für die Pfarr-
Pfründe Amden, auf welche er von der Gemeinde ge-

wählt worden.

— Graubüuden. Die katholische Schule in Dis-

ftiztis ist wieder eröffnet worden; sie zählt bereits 86 Schü-

ler und steht unter einem neuen Rektorat.

In Calanca hat unlängst, auS Aufmunterung des

Hochw. Bischofs von Chur, eine Versammlung von Geist-
lt'chen stattgefunden, welche die Gründung eines Vereins

zur Abschaffung mancher Uebelstände und zur Verbesserung

der Sitten beschloß. An der Spitze dieses Unternehmens

stehen die HH. l)r. Gius. Nur. Tini, Pfarrer in Nove-

redo; Garoni, Pfarrer in Selma; Silva, Pfarrer in

Arvigo, und Macerati, Pfarrer in Sk. Domenika.

S a r d i nie n. Der hl., Stuhl hat die zwei Werke

des Professors Nuytz in Turin „Zuii« vcdesinstici In-
stituticines" und „ln ^us eedosinstieum Universum

traàtionvs^ verdammt. Herr Nuptz lehrt das Kirchen-

recht ungefähr in dem Sinne, wie einst die österreichischen

Hofkanonisten zu den Zeiten Josephs II. -- In Pignc-
rolo wurden die Schulbrüder, zu Novi die Ursulincrsnf-

nen entfernt.

Spanien. Am 3. Sept. starb der Ehrw. v.
I o s. Blanch, Abt von Mont « Serrat. Er war
einer der neun Benediktiner-Religiösen, welche sich allen

Entbehrungen und Gefahren aussetzten, um vereint in die-

sen Mauern zu leben, wo sie früher zu einer religiösen

Genossenschaft gehörten, die ihrer Wissenschaft und ihrer
Frömmigkeit wegen so berühmt war.

Im Verlag von El Tr o schel in Trier ist so eben
erschienen und durch alle soliden Buchhandlungen zu beziehen:

(in Solothurn durch die Scher e r'sche Buchhafidlung)

Nachtchedaâtt dcStwil. A,tgustmnS> BischSss-
von Hippo, aus dem Italienischen übersetzt von I)r. W.
Arno.ldi, Bisch oss von Trier, und Pfarrer M.
Hauser das. Zweite elegante Auflage, mit ei-
nem Stahlstich 8°. sauber kartonirt. ^ ^

Preis: 20 Sgr. oder 1 fl. 12. kr. Rh.
Der hvchwnrdige Uebersetzer dieses mil großem Beifall auf-

genommene» ErbauungSbnches, H e r r B ischof vr.W A r n oldi,
sogt darüber in der Vorrede: „Sinn und Herz des Menschen so-

viel möglich abzuziehen von dieser Erde, ihn hinzuweisen auf daS

Eine Nothwendige, auf das vfllchtmäßige Streben nach solcher

Gerechtigkeit und Heiligkeit, wie sie daS Evangelium fordert, ist

der Zweck des Werkchens, welches hier in deutscher Uebersetzuna
erscheint. Es enthält dasselbe, wie man beim ersten Anblicke

leicht ersteht, höchst wichtige Betrachtungen und verdient daher,
daß es oft und aufinerksam gelesen werde. Dazu ladet denn auch
ein die geiallige Schreibart und der sanfte ernste Ton, der durch-
gängig im Werke herrscht. Gebe Gott, daß Zeder, der vaö Buch

lieöt, es lese mit Nutzen, zur Belehrung des Gewissens und zur
Erbauung des Herzens —

Die in andern Zeitschriften und Katalogen angekündigten Werke können zu den nämlichen Preisen auch durch die Scheöer'sch« Buch-
Handlung in «olothurn bezogen werden.

Druck von Joseph Tschan. Verlag der Tcherer'schen Bnchhqndlung.


	

